Nro. 91. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


18. April 1629. Der Wall vor dem altſtädtiſchen Thore wird 
zu ſchütten begonnen. 


„ 1656. Theilnehmer der Tyskiewicz' chen Conföderation 
(Anhänger des Königs Johann Kaſimir) be⸗ 
unruhigen Thorn. 

N 1753. Ein Königliches Reſcript verbietet die Fort⸗ 
ſetzung des Baus der altſtädtiſchen Kirche. 

5 1813. 2000 Mann Ruſſen ziehen ein, General Pa⸗ 


dejskoj wird Kommandant. Die Garniſon — 
400 Franzoſen und 1600 Baiern — wird ge⸗ 
fangen genommen. 1600 waren dem Typhus 
erlegen, 80 vor dem Feinde gefallen, 800 
blieben im Lazareth. 
Die erſten Feuerſpritzen werden angeſchafft. 
Nach dem Siege der Oeſterreicher über die 
Polen bei Raszyn wird die Stadt in Ver⸗ 
theidiguags⸗Zuſtand geſetzt. 
DDr pp — ——— } 


Reichstag. 


19. April 1645. 
„ 1809. 


In der 20. Plenarſitzung am 16. ſtand auf der 


Tagesord. der Antrag der Abg. Tweſten und Graf Münſter: 
der Reichstag wolle beſchließen den Bundeskanzler aufzu⸗ 
fordern: „für die zur Kompetenz des Bundes gehörigen 
Angelegenheiten eine geordnete Aufſicht und Verwaltung 
durch verantwortliche Bundes⸗Miniſterien namentlich für 
auswärtige Angelegenheiten, Finanzen, Krieg, Marine, 
Handel und Verlehrsweſen im Wege der Geſetzgebung 
herbeizuführen.“ 


unfertige in der Bundesvperfaſſung 


4 


klagt namentlich das 


ieſem Gebiete herbeizuführen, ſtets ohne Erfolg. Jetzt 
aber ſei es Zeit, dieſe Frage ſehr ernſt zu erwägen. Der 
Antrag wolle nicht die Verfaſſung ändern, ſondern nur 
Ordnung und Stetigkeit in der Verwaltung. Die Hoff⸗ 
nung auf das Zollparlament ſei vollſtändig vernichtet, 
die Hoffnung auf Ausdehnung des Bundes fa es auch; 


da müſſe man im Innern ausbauen. Es ſei geradezu 


unmöglich, daß ein Mann allein die Verantwortlichkeit 
Das gehe auf 
die Dauer nicht und hindere die Konſolidirnng der Zus | 
Vor allem verlangt Redner ein verantwortliches 


für die ganze Verwaltung übernehme. 


ſtände. 
Finanzminiſterium. Der zweite Antragſteller u. Redner Graf 
Münſter geht weiter als Vorredner. Er will ein monar⸗ 
chiſches Oberhaupt, die Reviſion der ganzen Bundesver⸗ 
— — — — 


Die Eroberung Oſt⸗Indiens. 
I: 

Den Leſerinnen des neuen und empfehlenswerthen 
hiſtoriſchen Romans „Robert Clive“ von Mützelburg kön⸗ 
nen wir zu ihrer Genugthuung beſtätigen, daß alle dort 
angeführten Characterzüge des Helden auf beglaubigter 
Ueberlieferung beruhn. Es iſt Thatsache, daß der älteſte 
Sohn des Advokaten und Gutsbeſitzer Clive in Schrop⸗ 
ſhire ein wilder Bube war, der Räuberbanden zur Brand⸗ 
ſchatzung kleiner Ladenbeſitzer organiſirte, wilddiebte und 
auf der Flucht einmal den Kirchthurm erkletterte, aus deſ⸗ 
ſen Schallucke ſich hinausſchwang und in ſchwindelnder 
Höhe auf einem Stein des Gefimjed zum Entſetzen der 
Städtler ſich kaltblütig niederließ, bis die erſchreckte 
Ortsobrigkeit ihm wegen aller (preußiſche) Inſubordinations⸗ 
vergehen Strafloſigkeit zuſicherte, Als Taugenichts wurde 
der nach Indien geſchickt, da nur ein Lehrer in ihm die 
künftige Größe zu ahnen erklärte, ſonſt Niemand ihn zu 
beurtheilen verſtand. a 

Seine Ueberfahrt dauerte ein Jahr und in Brafilien 

ſammelte er unterwegs einige Brocken Portugieſiſch (als 


einzige fremde Sprache, die er j gelernt), mit denen 


er ſpäter oft komiſch um ſich warf, wenn er die Hindus 
inihrer Sprache anreden wollte — als ob alles Nicht⸗ 
Engliſche einerlei wäre. Denn Hindoſtaniſch ſelbſt hat er 
ſein Lebtag nicht kapirt, obgleich er das Hundert Millio⸗ 
nenreich mit einer Hand voll Engländer unterwarf und 
faſt 2 Jahrzehnte lang regierte. . 

Auch ſonſt hat er ſein ganzes Wiſſen nur im 20. 
Lebensjahre als Commis aus der Bibliothek des Statt: 
halters von Madras geſammelt. Bald ſchreckte ihn der 
Krieg vom Pult empor. 5 

Kaum war im October 1740 Maria Thereſia ge- 
krönt, als der Ur⸗Nationalhaß zwiſchen England und 
Frankreich in allen 4 Welttheilen entbrannte. Auſtralien 


N 
4 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis i 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nac angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Abg. Tweſten weiſt auf das Proviſo⸗ 
riſche, auf das Unfertige unſerer Zuſtände hin, und be⸗ 


in Betreff der Beſtimmungen über die Regierungsgewalt; 
fig ſei ſchon die Frage angeregt worden, Stetigkeit auf 


rich freiwillig eingereiht war, 


den 18. April. 


; Arilung. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Naum 1 Sgr. 3 Pf 


faſſung und erklärt dem Grafen Bismarck „dieſer Antrag 
ſei als ein ihm dem Bundeskanzler zugedachtes Vertrauens⸗ 
votum gemeint. Seitdem das Haus Hohenzollern das 
Haus Habsburg aus Deutſchland vertrieben, habe erſteres 
die Verpflichtung übenommen, ein Deutſchland aufzurich⸗ 
ten. — Der Miniſter v. Frieſen ſpricht ſich offen dahin 
aus, daß er dem Antrage, namentlich, nachdem er durch 


die Aeußerungen des Grafen Münſter ſeine Tragweite 
kennen gelernt, entſchieden entgegen zu treten ſich verpflichtet 


erachtet. Darum ſei er doch kein Feind des Bundes, 
ſeiner Macht liegt, um den 
Bund zu kräftigen. Der Antrag werde keineswegs den 
einzelnen Staaken mehr Sicherheit und Schutz gewähren, 
Wolle man Sicherheit erhöhen, 


thue vielmehr alles, was in 


wie behauptet worden. 


jo müſſe man aufhören, ſolche Anträge zu ſtellen, welche 


unſere prinzipiellen Gegner ſtärken, und die Unſicheren 


nicht für das Neue gewinnen. Man müſſe aufhören, 


ewig und immer an den Beſtimmungen der Verfaſſung 


zu rütteln, wenn man ſchwere Konflikte vermeiden wolle. 
Man könne nicht jagen, es jet ein Stillſtand eingetreten. 
(Schluß folgt.) 
— — — ͤt anna nn: nen nennen. 
Deutſchland. 
Berlin, den 17. April, Hr. v. d. Heydt ſoll 
dem Tweſten⸗Münſter'ſchen Antrag auf Errichtung eines 


Bundesminiſteriums HH nicht fo abgeneigt fein, wie Graf 


Bismarck. Der preußiſche Finanzminiſter hat — ſo we⸗ 
nigſtens ſchreibt man der „Poſ. Ztg.“ — keinerlei Be⸗ 
denken, nordd. Finanzminiſter zu werden. 

Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
haben, nachdem ſie aus den öffentlichen Dielen 0 
daß die hieſigen Vereine das Andenken des verſtorbenen 
Abg. Praͤſidenten Lette durch Begründung einer Lette⸗ 


ſtiftung zu ehren beabſichtigen an Prof. Dr. Gneiſt, den 


Vorſitzenden des Vereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen, 300 Thlr. als Beitrag zu dieſer Stiftung ein⸗ 
geſandt, um damit ihrer Eympatbie für den Verftorbenen 
und der „warmen Anerkennung der Verdienſte, welche er 
durch raſtloſe Arbeit und treue Hingebung in vielſeitiger 
Thätigkeit erworben, Ausdruck Dean zu können.“ 

Ueber die Rede des Marquis v. Lavalette 
(ſ. No. 87 u. Bl.) wird in der „Weſerztg.“ bemerkt: 
„Die Rede floß natürlich von Friedensverſicherungen über 
ohne deshalb der üblichen Zweideutigkeit Abbruch zu thun. 
Frankreich wird ſich nicht in deutſche Angelegenheiten ein⸗ 
miſchen, welche daſſelbe nicht direkt intereſſiren. „Nur 
legitime Motive könnten uns veranlaſſen, von dieſer Ent⸗ 
haltung abzugehen.“ „Wir achten die Rechte Anderer, 
—— . — . F— 


war damals noch ein Nichts; erſt Cook und Forſter 
brachten es zu Ehren — 30 Jahre ſpäter! f 

Ein Franzoſe, von Mauritius und den anderen klei⸗ 
nen Inſeln im Indiſchen Ocean, als zehnjähriger Knabe 
ſchon in St. Malo zur See gegangen und ſturmgeprüft, 
entſchloß ſich die Britten aus Aſien zu verjagen, eroberte 
Madras und war im Begriff ſeine Pläne zu realiſiren, 
als der eiferſüchtige Statthalter von Pondichery ihm in 
die Quere kam, Oſtindien für ſein Revier erklärte, Madras 
wegnahm und die engliſche Oberbehörde ſchimpflich de⸗ 
müthigte. Damals entfloh Clive aus Madras nach einer 
noch uneroberten Küſtenbefeſtigung der Britten als Mos⸗ 
lem verkleidet und wagte bei deren Beſatzung, bei welcher 


ein tapferer Zweikampf ihm Anſehen verſchafft, einen toll⸗ 


kühnen Angriff auf Pondichery ſelbſt. Ein engliſcher 
Zimmermann baute raſch ein Floß und ſchwamm Nachts 


mit einem Tau über den Fluß bei der franzoͤſiſchen 


Hauptſtadt, band es an einen Baum — und auf dieſer 
fliegenden Brücke drang die kleine Heldenſchaar, bei wel⸗ 
cher der Handlungsdiener Clive dig cht nur als Fähn⸗ 

is in die Nähe des 
Feindes. 


Allein die Feigheit der Sepoys (Sipahis) oder indi⸗ 
ſchen Fußſoldaten käuſchte die muthige Erwartung ihres 
laum 21 jährigen Führers und er mußte weichen. Doch 
hatte der engl. Oberfeldherr Lawrence in ihm ſofort ein 
Kriegstalent ohne Gleichen erkannt. 

Der ſchnelle Friedensſchluß gab ihm freilich keine 
Gelegenheit, ſein Genie zu bewähren. Er ging nach dem 
wieder engliſch gewordenen Madras zurück und wartete 
über dem langweiligen Rechnungstiſch im Comtoir 
auf den Ruf Seitens Lawrences, um unter deſſen Befehl 
neue Lorbeeren zu ſammeln. 

Während der acht Friedensjahre fand er kaum ein 
und das andre Mal hiezu einen paſſenden Zwiſchenfall 


kriegeriſcher Natur, doch ernannte ihn Lawrence zum Pro⸗ 


für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 


1869. 


———— — 


aber wir haben gar keine Veranlaſſung zu fürchten, daß 
die unfrigen nicht geachtet werden.“ Der franzöſiſche 
Miniſter läßt uns über dieſe „Rechte Frankreichs“ ohne 
jede Aufklärung. So lange alſo Deutſchland dieſe ver⸗ 
meintlichen Rechte, welche wahrſcheinlich identiſch ſind mit 
der bekannten franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Interpretation des 
Prager Friedens, reſpektirt, wird Frankreich uns in Ruhe 
laſſen, wenn nicht, nicht. In Einem freilich müſſen wir 
Hrn. von Lavalette Recht geben; es hat nicht den An⸗ 
ſchein, als werde in der nächſten Zeit Frankreich Grund 
haben, ſich über die Fortſchritte der deutſchen Bewegung 
aufzuregen. Von den Abſichten der ſüddeutſchen Regie⸗ 
rungen, auf dem Gebiete des Handelsrechts, der Freizü⸗ 
gigkeit u. dgl. irgend eine Annäherung an den Norden 
zu ſuchen, iſt es wieder ganz ſtill geworden; ebenſo wie 
von den Anknüpfungen mit dem Süden, mit welchem der 
Reichstag ſich in dieſer Seſſion beſchäftigen ſallte. Daß 
unter dieſen Verhältniſſen die Ueberzeugung mehr und 
mehr um ſich greift, wie eine Verbeſſerung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen dem Norden und dem Süden auf dem Wege 
ruhiger Entwickelung ausſichtslos jet, iſt nur natürlich.“ 
Wie die „Kreuzztg.“ vernimmt, wird eine die 
Petroleums⸗ und Gasſteuer betreffende Vorlage in den 
nächſten Tagen dem Reichstage zur Annahme vorgelegt 
werden. — Ueber die beabſichtigte Börſenſteuer wird 
mehreren Blättern gemeldet, daß die im Umlauf befind⸗ 
lichen ausländiſchen Papiere 1 pr. Mille Stempelſteuer 
bezahlen ſollen, neu emittirte ausländiſche Papiere 1 Pro⸗ 
pen 2 Prozent und inländiſche Papiere 
2 Prozent. 7 

— Unter den Geſetzentwürfen, welche in der letzten 
Landtagsſeſſion durch beide Häuſer des Landtags gegan⸗ 
en, und deren Publikation noch nicht erfolgt iſt, befindet 
ſich auch die ſchleswig⸗holſteinſche Städteord⸗ 
nung. Doch darf man aus dieſer Ver Ögerung, nicht, 
wie das mehrfach geſchehen ift, folgern, daß der anction 
dieſer Geſetze erhebliche Schwierigkeiten, Bedenken prin⸗ 
cipieller Natur, entgegenſtehen; es ſind vielmehr bereits 
die Verhandlungen, welche der allerhöchſten Genehmigung 
vorangehen mal irn Gange. N en 

— Bekanntlich gaben einige Paftoren im ehe⸗ 
maligen Königreich Hannover ihren welfiſchen Ge⸗ 
fühlen dadurch Ausdruck, daßſie im Kirchengebet die Fürbitte 
für den König weg ließen. Nachdem eine behördliche 
Ueberwachung dieſer Form ſtattgefunden hat, iſt eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Denunciationen eingelaufen, infolge deren 
ſeitens des Cultusminiſteriums gegen die renitenten Paſto⸗ 
ren eingeſchritten werden foll. 

— Die Welfenlegion, wie ſie ihrer ganzen Exi⸗ 


viantmeiſter der kleinen Compagnie⸗Armee von Madras, 
ſodaß er zugleich Militär und Kaufmann war. In die⸗ 
fer Stellung beobachtete er die unglaublichen Forkſchritte 
des kühnen Statthalters von Pondichery, feines alten 
Feindes. Derſelbe verband ſich nämlich mit dem Vice⸗ 
könig von Dekan und deſſen Vaſallen, dem Nabob 
(Nawab d. h. Vertreter) von Karmatik oder denjenigen 
Lande des Dekan, in welchem Madras lag. Beide mos⸗ 
lemitiſche Fürſten galten als Lehnsleute des Kaiſers von 
Delhi; aber dies Schattenbild einſtiger Größe war eine 
Puppe in den Händen feines Veziers nnd kümmerte er fi 

um Nichts in dem unermeßlichen Reiche, das der liebens⸗ 
würdige Nachkomme Timurs, der Tartariſche Feldherr 
und Schriftſteller Baber, 200 Jahre zuvor gegründet hatte. 
— Die beiden Fürſten Südindiens alſo hatten freie 
Hand, um mit Hülfe der Franzoſen ihre beiden Neben⸗ 
buhler, die ſich auf kurze Zeit in faktiſchem Beſitz der 
Macht zu bringen gewußt, wieder wegzujagen. Sie be⸗ 
lohnten natürlich den Franzoſen Dupleix (jo hieß der oft⸗ 
erwähnte Gouverneur von Pondichery) königlich und mach⸗ 
ten ihn zum Oberherrn alles Küſtenlandes von Coro⸗ 
mandel — — alſo auch zum Oberherrn der engliſchen paar 
Quadratmeilen, welche die Londoner Compagnie im Laufe 
der Sahrpunderte ſich an dieſer Küſte zuſammenge⸗ 
ſchwindelt! ö 

Jetzt erſt ſah die edle Compagnie ihre Todesgefahr 
vor Augen; bislang hatte Krämer⸗Geiſt und Geiz ſie 
geblendet. Jetzt erſt hörte man auf den jungen Proviant⸗ 
meiſterhelden. { 

Dieſer ſchlug nämlich vor, den bisherigeu faktiſchen 
Fürſten von Dekan und Karnatik zu helfen. Dieſe beſaßen 
noch die Hauptſtadt Tritſchinapoli und drei oder 4 Feſtun⸗ 
gen — ſonſt war Alles von den Franzoſen für die beiden 
Prätendenten erobert. 

Ob übrigens dieſe oder jene als Prätendenten oder 
Legitime zu bezeichnen ſeien, überlaſſen wir getroſt dem 


ſtenz nach eine undeutſche, das Vaterlandsgefühl beleidi⸗ 
gende Schöpfung ift, entnationaliſirt ſich der „Zdl. C.“ 
zufolge, auch in ihren einzelnen Beſtandtheilen täglich 
mehr und mehr. Die Stellen der deutſch geborenen Le⸗ 
ionäre, die aus Scham über ihr entwürdigendes Ver⸗ 
ältniß ſich auf die eine oder andere Weiſe dem Zwange, 
der fie auf fremdem Boden zuſammenhält, entziehen, wer⸗ 
den durch Ausländer aller möglichen Zungen erſetzt. Nur 
noch der Hietzinger Werbelohn iſt es, der Söldinge auf⸗ 
treibt, ſo daß die Legion, wie ſie niemals eine deutſche 
war, nun ihrer Mehrzahl nach auch bald aufhören wird, 
ſich ein hannoverſche nennen zu dürfen. 

— Ein Münchener Correſpondent der „Hamb. 
Nachr.“ theilt mit, daß man ſich in dortigen diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen der Hoffnung hingiebt, daß der preußiſche 
Geſandte, Baron von Werthern, nun doch für 
ſeinen Poſten in München erhalten bleibe und nicht nach 
Konſtantinopel verſetzt werde. Es dürfe auch im Inter⸗ 
eſſe der preußiſchen Regierung liegen, im Augenblicke, wo 
ſich allmälig die eine oder andere Frage ſpruchreif macht, 
einen wohlorientirten Geſandten am größten ſüddeutſchen 
Hofe zu haben, was ſicherlich nicht der Fall wäre, wenn 
Baron Werthern, der ſich über die Anſchauungen in 
Baiern, ſoweit ſie die von ihm vertretene Regierung in⸗ 
tereſſiren, in der Zeit ſeiner Anweſenheit in München 
eben hinreichend unterrichtet hat, wieder einem neuen Ge⸗ 
ſandten Platz machen ſollte. 


Ausland. 


Oeſterreich. Es iſt von hohem Intereſſe, wie ſich 

die liberalen Blätter Wiens über die Seeundizfeier des 
Papſtes äußern. Das „Tagblatt“ konſtatirt, daß die Be⸗ 
mühungen der Ultramontanen, das Feſt zu der Bedeutung 
einer Aktion emporzuſchrauben, böllig geſcheitert find und 
überreicht mit einem Anfluge von mitleidsvoller Ironie 
dem Greiſe, dem es gegönnt war, ſeine Tage weit über 
die Grenzen des gewöhnlichen Menſchenlebens zählen zu 
dürfen, eine „Viſitkarte“ Die „N. fr. Pr.“ ſieht ſich 
außer Stande, der Jubelfeier jene freundliche Würdigung 
u ſchenken, die man dem gewoͤhnlichſten Greiſe zollt, weil 

he das weltliche Herrſchenthum, weil fie die Todten von 
1849 und 1867 nicht vergeſſen darf und Alles, was ſie 
leiſten kann, iſt der Wunſch, daß Pins IX. an feinem 
Feſtſttage das Gedächtniß der „Todten“ nicht ſtöre. Der 
„Wanderer“ hat weiter Nichts dagegen einzuwenden, 
wenn die Klerikalen ſich in ihrer Feſtfeter beſonders ge⸗ 
fallen, drückt aber ſeine eigene Meinung in nachſtehender 
Weiſe aus: „Das Papſtthum wird, nachdem die Feſt⸗ 
ſtimmung verklungen, die zur Sekundiz dargebrachten Pe⸗ 
terspfennige ausgegeben, die zugereiſten Pilger und Pilge⸗ 
rinnen nach allen Richtungen der Windroſe zerſtreut ſein 
werden, in dem Punkte halten, auf welchem es heute 
ſteht. So lange es mit weltlichem Ballaſt beladen im⸗ 
mer tiefer in den Schlamm irdiſcher Intereſſen verſinkt, 
wird es zu einer vorurtheilsfreien Auffaſſung der Dinge 
und Menſchen, der Ideen und Bedürfniſſe unſerer Zeit 
5 nie emporſchwingen. Zerfallen mit der Bildung des 
ahrhunderts, ſegnend was alle modernen Staaten von 

ch werfen, verdammend was ſie anſtreben und verwirk⸗ 

ichen müſſen; in Italien der Zielpunkt des allgemeinen 
Haſſes, iſolirt, ein Fremdling auf dem Boden, dem es 
entſproſſen, von fremden Miethlingen geſchützt, ihren über⸗ 
müthigen e unterworfen, denen es keinen Halt 
im eigenenen Volk entgegenſetzen kann; auswärts ein 
Gegenſtand des Mitleids, ein Objekt für politiſche Berech⸗ 
nungen des Imperators, von deſſen gnädigem Stirnrun⸗ 
zeln ſein Beſtand abhängt: das iſt das Papſtthum von 
—— — — — ͤ —ꝗ—w—̃— ——ñäE4 — ——— ann 


beſten hindoſtaniſch⸗tartariſchen Juriſten zu entſcheiden. 
Es ging dort in Indien zu — wie in Deutſchland. Ein 
und derſelbe ſiebenjährige Krieg hat dort wie hier den 
Popanz der heiligen Reichseinheit und Kaiſerhoheit alles 
Flitters entblößt und die morſchen Wurmſtichſäulen gezeigt, 
die noch das erkünſtelte Scheingerüſt mittelalterlichen Lehns⸗ 
ſtaat⸗Unſinns zuſammenhielten. War der alte Fritz Re⸗ 
bell oder ſouveräner Kriegsherr? Die Schlacht von 
Königgrätz läßt uns ohne juriſtiſche Antwort. 

Clive und ſeine Compagnie⸗Oberen fragten auch vor 100 
Jahren nach keinem Göttinger Staatsrechtslehrer und 
meinten, wie ihre Berufsgenoſſen von heute: Macht iſt 
Recht 


Unverſehens kam er mit 200 Britten und 300 gut⸗ 
edrillten Sepoys nach der Hauptfeſtung des Karnatikge⸗ 
bietes, nach Arcote, das durch den fünfundzwanzigjährigen 
Hauptmann ſo weltberühmt werden ſollte wie der ver⸗ 
wandte Namen Arcole 40 Jahr ſpäter durch einen faſt 
leich jungen Offizier. Im fürchterlichſten Ungewitter der 
ropennatur zog die kleine Schaar auf die ſtarkbeſetzte 
roße Hauptſtadt los und — hinein. Die zehnfach ſtär⸗ 
ere Beſatzung war geflohen. Aber bald erholte ſie ſich 
vom paniſchen Schreck und drang wieder vor, um das 
Häuflein Feinde zu vertilgen. In dieſer Nacht zog Clive 
aus der Feſtung, überfiel das Lager, vernichtete das ganze 
Heer und — verlor keinen Mann dabeil! 

Aus ſolchen Erzählungen ſtammt wohl das Märchen 
des vorigen Jahrhunderts, daß jene oſtindiſchen Condot⸗ 
tieriſcharen die Flinten ſtets in die Luft abſchoſſen und 
ſchnell davonliefen. Wem die herunterfallenden Kugeln 
ein Loch in den Kopf ſchlugen, der war dann ſelber Schuld 
daran und konnte ſich über die höflichen Feinde nicht be⸗ 
klagen. Warum lief er zu langſam! Das iſt ein Hindu⸗ 
witz über die tartariſch⸗mongoliſchen Lanzknechthaufen ihrer 
moslemitiſchen Unterdrücker; ungefähr wie Jean Paul 
von den deutſchen Reichstruppen meinte, ſie könnten ihren 


heutzutage, eine Ruine mit Goldflitter behangen, eine 
zerborſtene Säule, die man an feſtlichen Tagen umkrän⸗ 
zen, aber weder durch Feierlichkeiten, noch durch Peters⸗ 
pfennige und Zuaven wiederherſtellen kann in alter 
Größe und Pracht“ So urtheilen die Organe des katho⸗ 
liſchen Oeſterreich zum Feſte des hoͤchſten Würdenträgere 
der Kirche. Kann es ein beredteres Zeugniß geben, daß 
der Ultramontanismus im Staate an der Donau keine 
Macht, keinen Halt und keine Zukunft mehr hat? 


Frankreich. Das Volk iſt im Ganzen und Gro⸗ 
ßen der Erhaltung des Friedens geneigt und wird dieſe 
Stimmung in den bevorſtehenden Wahlen ſich geltend 
machen. Wenn dieſe Vorausſicht ſich bewährt, dann wird 
Napoleon ſich fügen und die Verwirklichung ſeiner Ver⸗ 
geltungs⸗ und Compenſirungspläne hinausſchieben müſſen. 
Aber felbſt wenn die Wahlen die friedliche Stimmung 
des Landes nur theilweiſe zu Tage fördern ſollten, würde 
die Regierung ſich genöthigt ſehen, ſich erſt über die Geſinnun⸗ 

en des neuen geſetzgebenden Körpers eine genaue An⸗ 
a zu verſchaffen, ehe ſie zu einem ſo bedenklichen 
Unternehmen greift, wie ein Krieg gegen Preußen wäre. 
Die Friſt, welche der ungeftörten Entfaltung unſerer fried- 
lichen Beſtrebungen gegönnt iſt, wird alſo eine willkom⸗ 
mene Verlängerung finden, und die Hoffnung, daß viel⸗ 
leicht das ganze Jahr 1869 dem Wirken des Friedens 
gewonnen bleibt, drängt ſich uns mit einigem Nachdrucke 
auf. Iſt es doch ſchon ein beruhigendes Symptom, daß 
diejenigen Staatsmänner, welche dem Kaiſer nahe ſtehen 
und noch bis vor Kurzem die erwarteten Verwickelungen 
für den Anfang des Sommers ankündigten, nun eine 
Vertagung bis zum Spätherbſte prophezeien, vorausgeſetzt, 
daß Preußen durch keine übereilte That, durch keine ſend⸗ 
ſelige Haltung Frankreich geradezu herausfordert. Dieſe 
Eventualität iſt glücklicherweiſe nicht zu befürchten, und 
man darf der Berliner Politik billigerweiſe nachrühmen, 
daß dieſelbe ſehr leiſe und beſcheiden aufzutreten verſteht, 
wenn es ſein muß. 


— Die Pariſer officiöſen Blätter können die große 


Kluft, welche in der belgiſchen Angelegenheit die negoei⸗ 


renden Theile noch trennt, nicht länger verdecken. Die 
„Patrie“, welche täglich eine andre Löſung zum Beſten 
gab, konnte am 15. über das von Heren Frere⸗Orban 
mitgetheilte Project folgende „definitive“ Mittheilung 
machen: Die urſprünglichen Verträge ließen der franzöſi⸗ 
ſchen Oſtbahn die Wahl, entweder das Eigenthum der 
belgiſchen Bahnen zu erwerben oder den Betrieb derſelben 
in Pacht zu nehmen. 
ändert vollſtändig das Sachverhältniß und führt die zwi⸗ 
ſchen den drei Geſellſcaften zu treffenden Uebereinkünfte 
anf eine bloße Dienſt Convention zurück, welche die ge⸗ 
meinſchaftlichen Intereſſen, wie Tarif-, Tranſit⸗Fragen und 
dergleichen regeln ſoll. Die beiden belgiſchen Geſellſchaf⸗ 
ten würden nach dem Project des Herrn Frere ihre voll⸗ 
ſtändige Autonomie behalten und der belgiſchen Regierung 
würde ausſchließlich die Polizei und Ueberwachung ver⸗ 
bleiben. Jetzt frägt ſich nur, welche Punkte die fränzöſi⸗ 
ſche e dem belgiſchen Plan gegenüber, welcher ſich 
merklich von der in den erſten Unterredungen vorherrſchen⸗ 
den Ideenordnung entfernt, aufrecht erhalten wird. 


Spanien Prim ſcheint es in Spanien nicht mehr 
ganz geheuer zu findenzer will von Madrid fortz ob er aber 


wie der Römer Curtius ſich in den Abgrund ſtürzen will 


um das Land zu retten, oder aber nur mit Ehren fallen 
will? Genug, er will, wie die „France“ nach Briefen aus 
Madrid meldet, mit den wenigen Bataillonen, die man 
nach den bereits als Verſtärkung entſandten 50,000 Mann 
noch zur Verfügung hat, nach Cuba abgehen. 


Verfolgern gefährlich werden, wenn ſie immer ſo unvor⸗ 
ſichtig ihre Gewehre hinter ſich würfen und mal aus 
Verſehen einen allzuhitzigen Nachſetzer ſpießten. Auch 
ſollte ihnen der Kaiſer tüchtige Knüktel aus der Reichs⸗ 
kriegskaſſe liefern laſſen, damit ihnen kein Reichsfeind fo 
leicht die Muskete aus der Hand reißen könne! 

Der alte Fritz lehrte freilich wieder Reſpekt vor deut⸗ 
ſchen Hieben und ſein junger Zeitgenoſſe Robert Clive 
(der Tagenichts Bobby, wie ihn Schropſchien genannt) 
bewieß, was mit Hindu und Tartar⸗ oder Afghaniſch⸗ 
Mongoliſchen Sepoys zu machen ſei, wenn ein Löwe die 
Hirſchheerde führte! 

Mit ſeinen 500 Mann hat er die alte ſchlechte und 
weitläuftigungeſchickte Feſtung Arcote gegen 10000 Mann 
2 Monate lang vertheidigt und ſo ganz die Liebe der 
heidniſch⸗muhamedaniſchen kleinen Truppen beſeſſen, deren 
Sprache er nicht verſtand, daß ſie Wochenlang nur das 
Waſſer tranken, in welchem der Reis gekocht war, — und 
dieſen ſelbſt, den einzigen Reſt ihres Proviants, freiwillig 
den Europäiſchen Kameraden überließen, die als echte 
Beefſteak⸗ Britten, Rindfleiſch⸗ Deutſche und Käſe⸗Hol⸗ 
länder nicht von Waſſer allein zu leben vermochten. 

Endlich kamen ihm die Indiſchen Koſaken zu Hülfe. 
— Die Hindu » Maratten, die aus braminiſchen Räu⸗ 
bern zu einem gefürchteten Heidenſtaat von ausgezeichnetem 
Kriegsruhm erwachſen waren. Als ſie ſahen, daß die 
Engländer „auch zu fechen verſtanden,“ zog ihr Anführer 
u deren Entſatz herbei; denn allzeit waren und blieben 
he Todfeinde der moslemitiſchen Eroberer ihres Ihönen 
großen Vaterlandes. Der nominelle Nabob vom Kar: 
natik wich mit ſeinen Franzoſen nach einem letzten furcht⸗ 
baren Sturm, 1 dem die fanatiſirten Moslemim nach 
alter Kreuzzugs⸗Tradition mit Haſchiſch berauſcht waren, 
und Clive überfiel ihn mit den Maratten ſo unerwar⸗ 
tet, daß die ganze Ausrüſtung des Nabobs erobert ward. 

Jetzt erschien der Oberfeldherr Lawrence, den man 


Der Entwurf des Herrn Frere ver⸗ 


Provinzielles. 


Danzig. Die Finanzverwaltung unſerer Stadt 
ergab am Schluſſe des letzten Jahres ein Defizit von 
9005 Rtl., da ſich die geſammten Einnahmen auf 
610,080 Rtl., die geſammten Ausgaben auf 619,085 
Rtl. beliefen. In den 1 iſt jedoch das aus dem 
Kriegsjahr 1866 und dem Nothſtandsjahr 1867 herſtam⸗ 
mende Defizit von über 20,000 Rtl. mit enthalten, wel⸗ 
ches aus den laufenden Einnahmen des Jahres 1868 
bis auf obige kleine Summe gedeckt worden iſt. Von 
den Ausgaben erforderte der Bau⸗Etat 143,997 Rtl., 
der Armen⸗Etat 135,369 Rtl., der Schul⸗Etat 97,757 
Rtl. (bei 48,515 Rtl. Einnahme); die Steuern ergaben 
253,992 Rtl. (darunter 115,198 Rtl. Emme 
82,01 Rtl. Mahl- und Schlachtſteuer), das Grund. Ei⸗ 
genthum der Stadt brachte 123,735 Rtl. Die Mahl u. 
Schlachtſteuer iſt gegen das Vorjahr bereits um über 
1300 Rtl. geſtiegen, aber auch der Armen⸗Etat um 
10,885 Rtl. — Im Monat Dezember wurde hier ein 
fremder Conditorgeh ilfe verhaftet, weil derſelbe 
im Verdacht ſtand, gewerbsmäßig hazardirt zu haben. 
Wegen deſſelben Vergehens ward er von Stettin ſteckbrief— 
lich verfolgt. Es entſtand nunmehr die heikle Frage, ob 
hieſige, ob Stettiner Juſtitia den Sünder zu ſtrafen. Das 
Obertribunal mußte den Schiedsrichterſpruch übernehmen, 
es entſchied ſich für die Danziger Juſtiz, aber inzwiſchen 
waren volle 16 Wochen vergangen, während welcher An⸗ 
geklagter ſich in Unterſuchungshaft befand. Als er nun 
endlich vor die Barre trat, um ſein Urtheil zu vernehmen, 
ſtellte ſichs ſofort heraus, daß der Angeklagte in dem einen 
Falle unſchuldig und in dem anderen nicht ſchuldig war 
und wurde er auf den eigenen Antrag des Staatsanwalts 
freigeſprochen; aber die 16 Wochen hatte er doch „ge⸗ 
brummt.“ 

Gumbinnen. Der Bauern» und Bürgerfr. ſchreibt; 
Am Sonnabend den 10. war der neue Ober-Prä⸗ 
ſident v. Horn in Gumbinnen. Wie er ſich auf 
der Regierung ausgeſprochen, könnten wir berichten, ſogar 
Erfreuliches berichten, verſchweigen es aber lieber und 
wollen die Ausführung abwarten. Gegen Mittag beſuchte 
er in Begleitung des Präſidenten Maurach das Rathhaus 
und ließ ſich Magiſtrat und Stadtverordnete vorſtellen. 
Während ihm der Bürgermeiſter Meiſer Bericht über den 
Nothſtand abſtattete, hoͤrte man eine Stimme aus dem 
Hintergrunde wiederholt mit den Worten: „Das iſt nicht 
wahr!“ Einſpruch erheben, die aber unbeachtet verhallten. 
Wir wollen aber hoffen, inſofern nicht unbeachtet, als 
Niemand der Hörer die Unſchicklichkeit eines ſolchen Wi⸗ 
derſpruches vergeſſen wird. Am Nachmittage fuhr Hr. v. 
Horn allein nach Trakehnen. Am Sonntage hat er, um die 
Lage der Provinz kennen zu lernen, ſeine Reiſe über — 
Weedern und Kleezowen fortgeſetzt.“ An einer audern 
Stelle berichtet daſſelh Blatt: „Der Operpräſident v. 
Horn hat ſeinen Beſuch im Regierungsbezirk Gumbinnen 
angekündigt. Die Wegearbeiten und Reparaturen nehmen 
21 Veranlaſſung der Landräthe, Polizeianwalte und Gen⸗ 
darmen einen ganz beſonderen Aufſchwung, ſo daß wir 


uns zu dem Wunſche veranlaßt ſehen, Herr v. Horn 


möchte oft auf Reiſen gehen. Uebrigens waren unſere 
Landwege in dieſem Frühjahre in Folge der Witterung 
derartig unfahrbar, wie wir es ſeit wenigſtens 10 Jahren 
und länger, wo die, Wegecultur noch mehr im Argen lag, 
nicht erlebt haben.“ r 
Bromberg, 15. April. In der heutigen Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung wurde der hieſige Rechtsanwalt 
Boie — früher in Tiegenhof — zum erſten⸗ Bürgermei⸗ 
ſter hieſiger Stadt mit 19 gegen 16 Stimmen gewählt. 
— — —ͤæ ꝗd—ů— öb:Jl᷑— —ꝗʒiu. 


eiligſt aus England zurückgerufen, und ſein „Schüler“ 
ſtellte ſich frei ohne Trotz oder Groll unter ſeine Befehle. 
Zuſammen errangen ſie überall das Uebergewicht für ihre 
fürſtlichen Schüßlinge — die franzöſiſchen Gönner mit⸗ 
ſammt ihren prätendirenden oder legitimen Eünſtlingen 
unterlagen aller Orten. Frankreichs Stern erblich in Sſt⸗ 
indien für immer! 

Cliwe vermählte ſich mit Frl. Maskelyne und kehrte 
heim. Den 27 jährigen ſieggekrönten Helden von Arcote 
empfing das entzückte Divectorium im indiſchen Haufe von 
London mit hoͤchſten Ehren. Er ließ daran beſcheiden 
ſeinen Freund und Lehrer Lawrence theilnehmen. 

Reich wie ein „Nabob“ ſelbſt, erſchien er fortan im 
fürſtlichſten unerhörten Glanze — bis nach einer koſtſpie⸗ 
ligen Wahlſchlacht ſein Geld zur Neige ging und er 1755 
nieder kurzentſchloſſen nach Indien als K. Oberſt zurückfuhr. 

Der ſiebenjährige Krieg brach aus. Die Franzoſen 
hofften auf's Neue, obwohl ihr Führer Dupleix mit ſchänd⸗ 
hicher Undankbarkeit in Paris zu Tode geärgert war. Sie 
verbanden ſich mit einer Tiger⸗Sau von Despoten, Na⸗ 
mens Seradſche Daula, der plötzlich — noch mitten im 
Frieden — als Vicekönig des reichen Bengaliens, dieſes 
. g. „Gartens Eden“ von Oſtindien (das doch ſelber der 


Garten der Erde heißt) ſeine Tributpflichtige Stadt Cal⸗ 
kutta überfiel, um die dort privilegirten engliſchen Kauf⸗ 


leute ihrer geträumten Schätze zu berauben. Er fand 
natürlich nur Waaren und Handelsbücher, kein Gold wie der 
dumme Tyrann gehofft. In ſeiner Wuth mißhandelte er 
Alles und ſperrte 146 Britten, Herren wie Damen in 
einen Kerker von 30 Ruß, die entſetzliche „ſchwarze 
Höhle von Kalkutta.“ Sie blieben eine Nacht darin, 12 
Stunden mit je 40 Kubikfuß Luft zum Athmen. Es war 
Hochſommer und in Bengalen!! Man athme verſuchs⸗ 
weis im gebeizten Zimmer fünf Minuten unter dem Deck⸗ 
bett und man wird ahnen, welch grauſenhaften Todes⸗ 
kampf die 123 in jener Nacht Erſtickten ſtarben. 


Schluß felzt.) 


Lokales. 


— Janjitäts-Polizeiliches. In den Kranken⸗Anſtalten befinden 
ſich heute, den 17. d. Mts. 72 Kranke, 10 weniger als ver⸗ 
gangene Woche. 

— Die Verhaftung unſeres Mitbürgers Herrn Julius 
Danziger in Poln. Leibitſch, welche wir in der geſtrigen 
Nummer u. Bl. zur Kenntnißnahme unſerer Leſer brachten, hat 
nicht blos in der hieſigen Geſchäftswelt, ſondern in allen Kreiſen 
der hieſigen Bevölkerung die größte Entrüſtung hervorgerufen, 
und mit Recht, da ſie nicht bloß ein illegaler und brutaler, an 
einem einzelnen Angehörigen des norrddeutſchen Bundesſtaats, 
obſchon er als ſolcher vollſtändig legitimirt war, ausgeführter 
Akt iſt. Hätte dieſer Zoll⸗Direktor in Poln. Leibitſch wohl 
gewagt denſelben Akt gegen einen Engländer und Franzoſen 
auszuüben? — Gegen den Deutſchen und Norddeutſchen 
Staatsangehörigen aber hat er ſich ohne Bedenken er⸗ 
laubt illegal und brutal vorzugehen. Dieſer Umſtand verleiht 
der Verhaftung eine größere Bedeutung. Sie iſt auch nur eine 
der Früchte, und zwar nothwendigen, der Politik, welche Preußen 
ſeit 1815 bis heute gegen Rußland geübt und übt, — dieſer 
Politik — wir wollen den mildeſten Ausdruck gebrauchen — 
der Nachgiebigkeit, welche es geſchehen ließ, daß Rußland alle 
Beſtimmungen der zwiſchen ihm und Preußen geſchloſſenen 
Traktate von 1815 und 1819 ohne Widerſpruch verletzen durfte, 
dadurch mittelbar die Provinzen Preußen, Poſen und Schleſien 
in ihrem Erwerbe auf das Empfindlichſte ſchädigte und trotz⸗ 
deſſen den Kartellvertrag erzielte, welcher lediglich ruſſiſchen In⸗ 
tereſſen zu Gute kommt. Ruſſiſcherſeits behandelte man den 
Staat Preußen rückſichtslos und dieſer nahm es ruhig hin; — 
die ruſſiſchen Beamten erlaubten ſich das Gleiche gegen den 
einzelnen Preußen, welcher, das iſt ja aller Welt bekannt, für 
erfabrene Unbill und Rechtsverletzung ſehr ſchwer und ſelten 
Genugthuung erlangen könnte. Die Wirkung dieſes Verhält⸗ 
niſſes war, daß der Preuße bei illegalen Vexationen ſeitens der 
ruſſiſchen Beamten ſchwieg, nicht an die Unterſtützung des 
Preuß. General⸗Konſuls in Warſchau appellinte, weil er glaubte 
und nach der Erfahrung, glauben konnte, daß ein ſolcher Appell 
gewöhnlich wirkungslos bleiben würde, ja er benutzte ſogar die 
Beſtechlichkeit der ruſſiſchen Beamtenwelt, uni ſich nur aus der 
peinlichen, oder ſchlimm ten Situation, in welche ihn die ruſſiſche 
Beamtenwillkühr verſetzt, zu befreien. Mun ein Gegenbild. 
Zur Zeit als Fürſt Paskiewicz Statthalter in Polen war, wurde 
ein Engländer in Warſchau von einem Polizeibeamten illega⸗ 
liter verhaftet; er wandte ſich an den General. Konſul feiner 
Nation und ſofort erwirkte dieſer durch energiſches Einſchreiten 
ſeinem gekränkten Landsmanne die glänzendſte Ge. nugthuung. 
Warum bier ein folder Erfolg? — England kannte nur keine 
Politik des ſchwächlichen Nachgebens. Wir wollen 1 nicht in 
Abrede ftellen, daß, ſeitdem Graf v. Bismarck die pre. Bilde 
Politik leitet, nicht jede einem norddeutſchen Staatsangehöl igen 
in Rußland, oder Polen widerfahrene Unbill, ſtillſchweig. end 
hingenommen wird, allein das Auftreten der Bundesregierin 18 

muß doch nicht energiſch genug fein, da ſich ſonſt die illegalen. 
Vexationen ruſſiſcher Beamten Deutſchen gegenüber nicht ſo oft 
und ſo ſchnell wiederbolen könnten. Eines energiſchen Auftre⸗ 
tens der Bundesregierung bedarf er aber heute um ſo mehr, 
wo das Jung⸗Ruſſenthum in Rußland und Polen obenauf iſt, 
durch feine als Beamte fungirenden Anhänger Polen ruffifizirt 
und ruinirt, ſowie ſeinen Haß gegen das Deutſchthum und die 
Deutſchen nicht nur durch Wort und Schrift, ſondern auch durch 
die That ohne Scheu kundgiebt. Hat doch der Jung⸗Ruſſe und 
Verwaltungs⸗Chef des Kreiſes Lipno, welcher ſchon zur Hälfte 
von Deutſchen bewohnt wird, ſich, wie wir zuverläſſigerſeits 
erfahren, geäußert, er werde ſchon dafür forgen, daß die 
Deutſchen den Kreis Lipno verlaſſen ſollen. Was giebt dieſem 
lackirten Barbaren — der Beſagte fol ſich in feinem äußeren 


SI Tri cr 


Donnerſtag, dun 22. April cr. 5 
Uhr Nachmittags ſol len auf dem St. Geor- 


Verhalten als ein gebildeter Herr erweiſen — den Muth eine | fein dürfte, welche nun ſchon im zweiten Jahre keine Uebungen 


ſolche Frechheit auszuſprechen, die er ſicher bei guten Gelegen⸗ 


nebſt Spritzenproben hat abhalten laſſen, möglicher Weiſe um 


heiten bethätigen wird? — Alſo: ein nachhaltig energiſches die dadurch hervorgerufenen Koſten zu erſparen.“ Dieſer Paſſus 


Auftreten ſeitens der Norddeutſchen Bundesregierung zum Schntz 
der Angehörigen des Bundesſtaats iſt unerläßlich. Deu Ber 
amten jenſeits der Grenze muß Reſpect vor dem deutſchen 
Namen beigebracht werden, ſie müſſen ſich ebenſo fürchten un⸗ 
geſetzlich gegen den Deutſchen zu verfahren, wie ſie ſich fürchten 
einen Engländer, oder Franzoſen zu verletzen; ihnen muß es 
zum Bewußtſein gebracht werden, daß ein einem Deutſchen an⸗ 
gethanes Unrecht und widerfahrener Schimpf ein Unrecht und 
ein Schimpf iſt, den ſie der ganzen deutſchen Nation anthun, 
welche dieſe nicht ungeſtraft laſſen darf und kann. Ein ener⸗ 
giſches Auftreten! — und das hoffen wir in dem vorliegenden 
Falle, welcher zur Kognition des Herrn Bundeskanzlers und 
des Herrn Handelsminiſters gebracht iſt, in dieſem Falle, wo 
auf unſerem ſchwer gekränkten Mitbürger auch nicht einmal 
der Schatten eines Vergehens ruht! — Nicht die Franzoſen, 
das ſei noch ſchließlich bemerkt, ſondern die Ruſſen, zumal die 
Jungruſſen ſind unſere Feinde, — doch hierüber nächſtens ein 
Wort! — 

2. Chtater. „Norma“ am Freitag den 16. Bellini 
gehört zu den Nachfolgern Roſſinis, die das durch Letzteren 
eingeführte Uebermaß an Verzierungen mehr nach dem Weſen 
des Geſanges als dem der Inſtrumentalmuſik zu bilden be⸗ 
müht waren. In ſeiner „Norma“ macht ſich noch nicht der 
franzöſiſche Einfluß bemerkbar, welcher in ſeinen ſpäteren 
Schöpfungen hervortritt. Die überall zu Tage tretende Sen⸗ 
timentalität ohne kräftige, friſche und wahre Characteriſirung 
der Geſtalten kennzeichnet den neueren italieniſchen Geſchmack. 
— Die Aufführung dieſer Oper können wir im Ganzen als 
eine ſehr gelungene bezeichnen. Wenn auch einzelne Partieen 
noch manches zu wünſchen übrig ließen, ſo war doch der Ge⸗ 
ſammteindruck ein durchaus wirkungsvoller, und müſſen wir 
namentlich Frl. v. Pöllnitz das Verdienſt einräumen, ſowohl durch 
ihren fein nüancirten Geſang, der namentlich im Piano ganz 
Außerordentliches leiſtet, als auch durch ihr hinreißendes Spiel 
Thränen hervorgelockt zu haben. Frl. Schirmer „Adalgiſa“ 
erntete mehrmals wohlverdienten Beifall. In den Herren: 
Theile „Sever“ und Radermacher „Oroviſt“ lernten wir recht 
gewandte Sänger mit nicht unbedeutenden Stimmmitteln ken⸗ 
nen; namentlich wußte der Letztere ſeine ſchwierige Rolle im 
Schlußacte wohl zur Geltung zu bringen. Dem Chore wäre 
mehr Sicherheit und Reinheit zu wünſchen. Das Orcheſter 
war redlich bemüht, den ungünſtigen Eindruck von der erſten 
Aufführung her zu verwiſchen, nur wäre, namentlich den Blech⸗ 
und Holzinſtrumenten eine angemeſſene Mäßigung dringend an⸗ 
zuempfehlen, da die Stärke der Capelle mit der Größe der 
Räumlichkeiten nicht harmonirt. 

— sotterie. Bei der am 16. d. begonnenen Ziehung der 4. Claſſe 
Prß. Lotterie fiel 1 Gewinn zu 5000 Thlr. auf Nr. 36,487. 

5 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 4622. 20,633. 34,346. 


40,907. 1,142. 

33 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1924. 10,840. 
12,324, 14,229. 17,638. 19,335. 19,883. 34,175. 34,345 
24,634. 36,669. 39,999. 40,303. 45,507. 51,479. 57,262 
5 7,805. 39,518. 61,586. 66,781. 69,704. 69,883 72,050. 
73, 583. 74,366. 77,304. 80,412. 85,645. 88,133. 88,750 
92,342. 92,672. 93,682. W 
— —-— — — — — — — 

Brief faſten, 
Eingeſandt. 


— Derichtigung. In einern Eingeſandt der No. 85 u. Bl. 
lautet 2 Paus 4. Die Mania, ten der ſtäptiſchen Feuerwehr 
find. ine Löſchdienſt fo ungeübt und mangelt ihnen auch, die ge⸗ 
hörige Disciplin, was jedoch Schuld der ſtädtiſchen Bebörde 


empfiehlt 


wWadeburger Sanerkohl 


F. Raeiniewski. 


fiel uns ſofort auf und nahmen wir deshalb Veranlaſſung, 
uns nach dem Thatbeſtande näher an zuverläſſiger Stelle zu 
erkundigen. Der geehrte Einſender war, als er den Paſſus 
ſchrieb, ſchlecht informirt. Nach unſerer Information haben 
wohl Uebungen der Feuerwehr ſtattgefunden, und zwar i. J. 
1867 zwei, i. J. 1868 eine. Wir wollen hier nur jene falſche 
Angabe berichtigen und enthalten uns eines Urtheils darüber, 
ob zwei oder eine Probe jährlich genügt um eine Feuerwehr 
für ihren Dienſt geſchickt zu machen. Thatſache iſt, daß unſere 
tüchtige freiwillige Feuerwehr im Laufe des Jahres erheblich 
mehr Uebungen abbält. Die Reda tion. 


Telegraphiſcher Borſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. April cr. 


Fonds: matt. 
Rufl. Banknoten ane 805% 
Warſchau 8 Tage 6 E n 890% 
Poln. Pfandbriefe 4% ãmu 2... Fe A l 0 
Weſtpreuß. do. 4%,᷑ñůmĩ . N 8174 
Poſener do. neue 4% . . eee re we 83/4 
Amerikaner . „ „ reihe 882 
Oeſterx. Banknoten 82 74 
Jaller 3217 1272 ag. ; i 55% 

Weizen: 

Frühjahlhr { 4 601/a 
Roggen matt. 
od ie eee F 51¼ 
Frühjahr He nei ein 51 ¼ 
Maj unte . „be aon ien 0 50¼ 
Fr 1% 1149 

Kübel: 

Deo e N 1 10 
e A er Fr 95/6 
Spiritus: matt. 
loco 5 0, 122, Win 157/24 
Srüniahe „er 1519/94 


Juli⸗Augu 


Getreide- und Geldmartt. x 
Chorn, den 17. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
80306— 805ʃͤ gleich 124/8124 
Chorn, den 16. April. 
Weizen, 125 — 120 pfd. bunt 58 — 61 Thlr, 128—132 
pfd. holl und weiß 62—64 Thlr. p. 2125 pfd. 
Roggen, 120—127, pfd. 44—46 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen, 45—48 Thlr. p. 2250 pfd. F 
Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Sisttin, den 16. April. 
Weizen loco 60--68 p. März 68 Br. Frühj. 668 Mai⸗ 
an 5 15 52½—53½ M ® 
oggen, loco 2—53 702 ärz 51 Br. ühj 1 
8 e n 2 Jag de Su 3 | Frühjahr 52 5 
„loco 10%, Br. März 10 ril⸗Mai 10 Septbr.⸗ 
October. 10 5 5 a i ale 
UT, loco 150113 März 15% Frühjahr 15% Mai⸗ 


uni 151½ Br. 


Amtliche T 


N es notizen. 
Temperatur 


10 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 10. on. de N: 
S ——— — — — 
Telegraohiſche Depeſche. 
Angekommen 4 Uhr Nachmittags bei Schluß des Blattes. 

Wien, den 17. April. Die Abendblätter mel⸗ 
den die poſitive Ernennung Taaffe's zum Miniſterprä⸗ 
fidenten, fo wie Plener's zu deſſen Stellverterter, 
während Feldmarſchall⸗Lieutenant Möring Landesver⸗ 
theidigungsminiſter wird. 


Strohhüte u. Herren-FSizhüte, 


4 7½ Sgr. werden gewaſchen, 


Den 17. April. 


Bekanntmachung. 


Am 26. April d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen im VI. Bürean des hieſigen Gerichts⸗ 
gebäudes diverſe Silberſachen öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 8. April 1869. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
Am 26. April d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen diverſe Goldſachen im VI. Büreau 
des hieſigen Gerichtsgebäudes öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 8. April 1869. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtpeilung 
Bekanntmachung. 

Die kleineren Gebäude auf dem vor⸗ 
mals Augstin'ſchen Grundſtücke Nr. 295 
Neuſtadt, ſollen an den Meiftbietenden zum 
Abbruch verkauft werden und iſt dazu Ter⸗ 
min auf 

den 32, d. Mts., 
a Nachmittags 3 Uhr 
in unſerm Sekretariat angeſetzt. 

‚Die Verkaufsbedingungen nebſt Si⸗ 
tuationsplan liegen bis dahin in uuferer 
Regiſtratur zur Einſicht aus. 

Thorn, den 17. April 1869. 

Der Magiſtrat. 


gen⸗Kirchhof 1 al tes Brunnenrohr, 
Flügelthüren und A alter eiſerner Ofen 
öffentlich an den Neiſtbietenden verkauft 
werden. 


Der Kirchenvorſtand 
zu St. Georg. 
Am Bußtage den 21. April 1869, 
um 8 Uhr Abends wird der 


Sing-Verein 


in der Aula des Gymnaſiums 


das Requiem von Mozart 
mit vollem Orcheſter 
zur Aufführung bringen. 

Billets à 10 Sgr. ſind in der Buch⸗ 
handlung von E. F. Schwartz und bei 
Hr n. Gree, am Bußtage nur bei letzterem 
zu ‚haben. Schüler⸗Billets & 5 Sgr. beim 
Gym naſial⸗Pedell. Textbücher a 1 Sgr. 
an deer Kaffe. 


Der Vorſtand. 


Eine Sendung ſehr ſchön ge⸗ 
eich leter 
Gold- u. Silberfiſche 
empfi na und empfiehlt 
die Parfümerie Fabrik, 
Drog nen⸗ und Seifenhandlung von 
ulius Claas. 


Amei kikan. Caffee⸗Schroot 
empfiehlt J. G. Adolph. 


Punztauer Sleingut 
verkauft zu auffa. lend billigen Preiſen 
F. Raeiniewski. 
Annaberger N . 
i in befaunter Quali e 
ſtets friſch und in be 0 N Dietrich 
DEE Milch wird geſucht.“ 
50— 60 Q. tägl. Kl. Mocker. Ziebarth 
Um mit dem: Reit meiner 
Briefbogen 
mit Damen ⸗Namen 
zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es find noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agathe. — Amanda. — 
Auguſte. — Antonie. — Caroline. — Clara. — 


Charlotte. — Conſtanline. — Dorothea. — 


Ei. — Emma. — Emilie. — Ernestine. — Eva. 
Franciska. — Friederike. — Hedwig. — Helene. 
—- Jenny. — Laura. — 

Sonny. — Louise. — Alalwine. — Marie — 
Mathilde. — Aannh. — Olga. — Helma. — 
Thellla-. Alricke, — Valerie. — Veronika, — 
Vally. — Vanda. — Wilhelmine. 


Erst Lambeck. 


10-12 Sceeſſel 
reine Holzaſche 


zu verkaufen Neuſtat't 269 oben. 


in möbl. Zimmer vom 1. Mai ab zu 
vermiethen, Seegberſtraße 108. 


7 ebleicht, 

gefärbt und moderniſirt. ; 2 
Jul. Schem 

Gerechteſtraße Wrn. 127. 


r Oper-Abonnement, 


Da die Adonnementsliſte in wenigen 
Tagen geſchloſſen wird, ſo erſuche ich ein 
geehrtes Publikum, welches ich überſehen 


haben follte, ſich gefälligſt zu melden. 


St. Makowski, Gerechteſtr. 123. 

Gründlichen Unterricht im Violin⸗ 
ſpielen ertheilt 
Gustav Michaelis, 

Muſiker. Neuſtadt Nr. 247. 
Am Freiag, den 16. d. Mts., Vor⸗ 
mittags iſt auf dem Wege von C G. 
Guksch bis zum deutſchen Hauſe 1 Por⸗ 
temonnaie, enthaltend 50 Thaler Papier, 
(zwei 25 Thalerſcheine), ca. 2 Thaler 
Courant und 3 Theater-Billete verloren 
gegangen. Wiederbringer erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung in der Exp. d. Bl. 


ine möblirte freundl. Wohnung von 2 

Zimmern iſt zu vermiethen. Näheres 
bei A. Hammer. Mineralwaſſerfabrik. 
33 gr. zuſammenh. möbl. Zim. für 1 

oder 2 Herren zu verm. Tuchmſtr. 186 
bei Schulz. 

1 kleiner Handwagen, auch ala Kine 
derwagen geeignet, billigſt zu verkaufen. 
Tuchmacherſtr. Nr. 155, 2 Treppen. 

chnungen mit auch ohne Möbel ſo⸗ 

fort zu verm. Neuſt. Markt 145. 


Varſchuß-Verein 


H. F. Schwartz 


u Thorn. 
Eingetragene Genoſſenſchaft. 
Generalverſammlung im Saale des 
Schützenhauſes. 
Montag, den 19. April d. J. 
Abends 7½ Uhr. 
Tagesordnung: 


1) 1 der Rechnung pr 
1868. 


2) Geſchäfts⸗Bericht pr. I. Quartal 1869. 

3) Ausſchluß von Mitgliedern. 

4) Autoriſation des Vorſtandes zum event. 
Erwerb eines dem Verein verpfändeten 
Grundſtücks. 

Der Vorstand. 
A. F. W. Heins. 
M. Schirmer. } 
Euer Wohlgeboren erſuche ich hier⸗ 
mit ergebenſt, mir für Patienten wieder⸗ 
holt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen 


Bruchſalbe zu ſenden, und zwar von der 


ſchwächern Sorte 2 Töpfe, von der ſtär⸗ 
kern 5 Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen 
erhaltenen Portionen haben den nie ge— 
ahnten günſtigen Erfolg gehabt, und iſt 
mithin durch ſie der leidenden Menſchheit 
„ein Mittel geworden, welches nicht nur 


allen Theorien ſpottet, ſondern auch die 


bruchkranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht 


anderer Ort 


zu beſchreibenden Worten dankend ſegnend 
verpflichtet ſind. 
Steudnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau, 
Preußiſch Schleſien, 31. Juli 1867. 
Dr. Kraudt. 
Dieſe durchaus unſchädlich wirkende 


Bruchſalbe von Gottl. Sturzenegger in 
8 . (Schweiz) iſt in Töpfen zu Thlr. 


Sgr. Pr. Ct. nebſt Gebrauchsan⸗ 


weiſung und Zeugniſſen ächt zu beziehen 


ſowohl durch den Erfinder ſelbſt, als durch 
Herrn Schleuſener, Apotheker, Neu- 
garten 14, in Danzig. 


Liebig’s Fleisch-Extract aus 
Süd-Amerika 


(Fray Bentos) 1 
der Liebig's Fleisch-Extract Compagnie, London. 


Grosse Ersparnis 


für Haushaltungen. 


Augenblickliche Herstellung von kräftiger Fleischbrühe. 
Bereitung und Verbesserung von Suppen, Saucen, Gemüsen etc. 
Stärkung für Schwache und Kranke 
Goldene Medaillen, auf der Pariser Ausstellung 1867 


und Havre ‚Ausstellung von 1868. 


Nur acht, wenn jeder Topf mit Unterschrift der 
Herren Professoren Baron J. von Liebig und Dr. M. von Pettenkofer 


versehen. 


Detail-Preise für ganz Deutschland: 


1 engl. Pfd-Topf 
a Thlr 3. 5 Sgr. 


½ engl. Pid-Topf 
& Thlr. 1. 20 Sgr. 


/ engl Pfd.-Topf 
à 27½ Sgr. 


/ engl. Pfd.-Topf 
ä 15 Ser 


5 Sg 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Braunſchweiger Prämien⸗ 
Anleihe 
20 Thaler⸗Looſe — ½ jährliche Ziehungen. 
Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offerire /1 Looſe a 4 Thlr. — ½ 
à 2 Thir. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40,000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Thlr. 
zꝛc. ꝛc., laut Plan muß jedes Loos gewin⸗ 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit- 
willigſt durch das Bankgeſchäft von 
Hermann Block, Stettin. 


möbl. Stube mit Kab. verm. ſofort 


Baehr, Schuhmacherſtraße 353. 


Unſer Geſundheits⸗Caffee, 


viermal billiger als Bohnen⸗Caffee und doch dieſem an Geſchmack faſt 
gleich, wird ärztlicher Seits empfohlen von den Herren: 

Sanitäts⸗Rath Dr. Lutze in Cöthen, Dr. Jahr in Paris, Dr. Schmidt, Ober⸗ 

ſtabsarzt in Fulda, Dr. Sack, Curarzt in Wiesbaden, Dr. Preußendorf, Kreis⸗ 

Phyſikus in Koſten, Dr. Giersdorf in Berlin, Dr. Peters, Badearzt in Bad 

Elſter, Dr. Gerſter in Regensburg, Dr. med. May in Großröhrsdorf, Rud. 

Hemala, pract. Arzt in Wiſchau (Mähren), Dr. Stammer in Bochnia, Dr. 

b. Gymnich in Wilna, Dr. Geiſer in Langenthal, Canton Bern, Dr. Mende 

in Winterthur, Dr. Bolz in Interlaken, Profeſſor Rapp in Rottweil. 

Es werden aber zur Täuſchung des Publikums allerlei Surrogate in nachgeahm⸗ 
ten Etiquetts unſeres echten Geſundheits Caffees verkauft. 

Die Nachahmung geſchieht in der Weiſe, daß es da heißt: „nach“ Krauſe & Co., 


benannt iſt. 


„nach Vorſchrift des Dr. Lutze“, oder auch, daß nicht Nordhaufen ſondern ein 


Wer daher unſeren echten Geſundheits⸗Caffee gebrauchen will, möge genau 


darauf achten, daß unſete Fabrik einzig und allein in Nordhauſen am Harz ſich 
befindet und daß auf den Etiquetts gedruckt ſtehe: 


„Heſundheits⸗Caſſee von Kraufe & Co. 
in Nordhauſen am Harz.“ 
Wo nicht unzweifelhaft unſer Geſundheits⸗Caffee zu hahen iſt, beliebe man ſich 


gefälligſt direct an uns zu wenden. 


Der nach meiner Vorſchrift in der Fabrik von 


Rraule 


& Co. in Nordhauſen am Harz 


bereitete homöopathiſche Geſundheits⸗Caffee hat im Laufe der Zeit feiner. empfehlens⸗ 
werthen Eigenſchaften halber immer größere Anerkennung und Ausbreitung im In- 
und Auslande erlangt. Da derſelbe jedoch aus gleichem Grunde vielfache Nachahmung 
gefunden, ſo wiederhole ich hiermit ausdrücklich: „daß der von mir beaufſichtigte echte 


Geſundheits⸗Caffee nur in der oben bezeichneten Fabrik zu Nordhauſen am Harz 
(an keinem anderen Orte) angefertigt wird, und daß dies die einzige Fabrik iſt, der ich ein 
Atteſt darüber ausgeſtellt habe.“ Sollten andere Fabriken ein ſolches mit meiner Na⸗ 
mensunterſchrift abdrucken laſſen, ſo wäre dies eine Fälſchung! 5 

Dr. Arthur Lutze, Sanitäts⸗Rath in Cöthen. 


Nachdem ich von dem Geſchmacke und den rein nährenden, abſolut unarznei⸗ 


lichen Beſtandtheilen des von den Herren Krauſe & Co. in Nordhauſen am 


Harz nach den diätetiſchen Grundſätzen Hahnemann's bereiteten ſogenannten homöo⸗ 
pathiſchen Geſundheits Caffee genaue Kenntniß genommen, kann ich denſelben mit dem 
beſten Wiſſen und Gewiſſen als ein eben ſo angenehmes und nahrhaftes, wie auch 
durchaus geſundes und mit einer homöopatiſchen Cur in jeder Hinſicht vollkommen ver⸗ 
trägliches Getränk anempfehlen, von dem nur zu wünſchen iſt, daß es immer allge⸗ 
meiner werden und den für die Nerven ſo ſchädlichen Bohnen⸗Caffee, ſowie nicht min⸗ 


der die den Augen und dem Magen ſo nachtheilige Cichorie je mehr und mehr ver⸗ 


drängen möge. 


Paris, 1866. ei Dr. . L G. Jahr. 


Mit innigſter Ueberzeugung kann ich der allgemeinen Einführung Ihres Ge⸗ 
ſundheits Caffee's das Wort reden. Derſelbe iſt ein vortreffliches Surrogat des in⸗ 
diſchen Caffee's, dabei nahrhaft und den Nerven unſchädlich. Als Zuſatz benimmt er 
dem indiſchen Caffee viel von feiner aufregenden Wirkung und unterftügt die Verdauung. 


Herren Krauſe & Comp. in Nordhauſen am Harz. 


Dr. Sack, 
Curarzt zu Wiesbaden. 


E 


=). Original Staats⸗Prämien⸗Looſe 
I ſind überall geſetzlich zu ſpielen ge⸗ 
2 ſtattet! 


5 Allerneueſte 
Capital- Verloosung 


—] garantirt und genehmigt von hoher 
E Staats⸗ Regierung, in der nur Ge 


winne gezogen werden, nimmt am 


1. e ts. 


ihren Anfang. Der in obiger 
Staatsverloaoſung zu entſcheidende @ 
. Betrag iſt ein Capital von 


Klilion 390,000 tl. 


— und finden dieſe in folgenden größe- 
ren Gewinnen ihre Auslooſung. 
Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 12,000, 2 à 10,000, 
— 2 a 8000, 2 à 6000, 2 à 5000, 
34 a 4000, 3 à 2500, 12 à 2000, 
— 23 41500, 105 à 1000, 158 à 400, 
21 à 300, 271 & 200, 350 à 
1100, und viele andere Gewinne An 
80 und 60 Thlr. ꝛc. 5 


— 


tilt Ele 


. 


2 


EnSElfg 


FEI 


Sund deckt der kleinſte Gewinn jeden: K 


falls den Einſatz. 
Die Gewinne find bei jedem / 
Bankhauſe zu erheben. E 
Original ⸗Looſe (keine Promeſſen) 
Da 4 Thlr., à 2 Thlr., à 1 Thlr., [E 
ja ½ Thlr. werden gegen Giite 
dung auf Wunſch auch gegen Poſt⸗ 
vorſchuß ſelbſt nach den tferhtelen 
Gegenden prompt und verſchwiegen &) 
von mir verſandt. Gewinngelder [T 
und amtliche Ziehungsliſten ſende fo- n+ 
fort nach Entſcheidung jedem Be- 
theiligten zu. le 
In allerneueſter delt; 
zahlte ich in hieſiger Ge⸗ 
gend wiederum über 
200,000 Thaler aus, daher 
bei mir der Zudrang zu 
2 Original-Staatsloofen ſo fe 
enorm groß iſt, daß id) = 
darauf aufmerkſam mache, [: 
daß man werthe Aufträge 


Z ungeſäumt einſenden wolle. 
„Dammann. 


Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft, 
amburg. 


2118 


Fenchelhonig-Extract 
von L. W. Pgers in Breslau, gegen! 
Hals⸗ und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Keuchhuſten ꝛc. unſtreitig das allerbeſte 
und vernünftigſte Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch vorräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 


ſee⸗ & Jtas⸗ 
Sämereien, Mais x. in beſter 


Qualität, empfiehlt billig ſt 
Jacob Goldschmidt, 
Thorn, Breiteſtr. 83. 


ſauber ausgeführt. 


U 


großer Ausverkauf. 

Um mit meinem Lager gänzlich zu 
räumen, verkaufe ich Strohhüte, 
Bänder und Blumen zu auffallend 
billigen Preiſen. E. Jontow. 
Die neueſten engliſchen und fran zöſiſchen 

Sommer⸗Stoffe 

zu Herren⸗Anzügen empfehlen zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen 


Gebrüder Danziger. 
Aufträge auf fertige Anzüge werden 
nach dem neueſten Journal ſchnell und 


Depot 


in- und ausländiſcher Biere 


von 


Friedrich Schulz in Thorn, 


Altſtädter Markt 437. 
Preiſe: Für 1 Thaler in jeder Sorte: 
6 Flaſchen Barclays London Porter; 
15 Flaſchen Erlanger; 


20 ne Waldſchlößchen hell; 
20 m Waldſchlößchen dunkel; 
207170 Königsberger; 
8 Grätzer; 
Bairiſch; 


„ Pfandeinlage pre Flaſche 1 Sgr. — 
Schleſiſchen — Fahnen-Käſe 
empfiehlt à Stück 3 Sgr. 

Friedrich Schulz. 


Turn. Anzüge 
Jacob Danziger. 


billig bei 
J...... TESTEN 
Herrn G. A. W. Mayer iu Breslau. 

Ich habe den von Ihnen bereite⸗ 
ten weißen Bruſt⸗Syrup in meiner 
Praxis vielfach angewendet und den⸗ 
ſelben bei katharrhaliſchen Reizzuſtän⸗ 
den der Reſpirationsorgane als ein 
den Huſtenreiz milderndes, beruhi⸗ 
gendes, die Secretion in den Schleim⸗ 
häuten, ſowie auch die Expectoration 
beförderndes, zugleich wohlſchmecken⸗ 
des Präparat erprobt. 

Schwarzwaſſer in öſtr. Schleſien. 

Med. Dr. Joſeph Lang, 
k. erzherzogl. Diſtricts⸗ und Eiſen⸗ 
bahnarzt. 

Memmingen b. Möskirch, d. 25. 

October 1868. 
Geehrteſter Herr Mohr. 

Da mir die letzte Flaſche des 
G. A. W. Mayer ſchen Bruſt⸗ 
Syrups ſo gute Dienſte geleiſtet hat, 
ſo erſuche ich Sie, mir zwei weitere 
Fläſchchen zu überſenden und den 
Betrag durch Nachnahme auf der 
Poſt zu erheben. 

Hochachtungsvoll 
C. Ruf, Pfarrer. 

Depot in Thorn bei Fr. Schulz, 

in Culmſee bei A. Jaensch. 


PFF TEE REIT SEES 
N. F. Daubitz'ſcher Magenbitter, 
allein fabrizirt vom Apotheker R. 
F. Daubitz in Berlin, Charlotten 
ſtraße 19. 
Herrn R. F. Daubitz in Berlin. 
Ich habe ſchon mehrere Flaſchen von 


Ihrem Magenbitter“) mir ſchicken 
laſſen, derſelbe hat bis jetzt immer gute 
Wirkung gethan. Ich erſuche Sie 


Dezember 1868. — 


„) Niederlage bei R. Werner in 
Thorn. 


Stadt Theater in Thorn. 


Sonntag den 18. April. „Martha oder 
Der Markt zu Richmond. Oper in 
4 Akten von F. v. Flotow. 

Montag, den 19. April. „Urlaub nach 
dem Zapfenſtreich.“ Komiſche Oper in 
2 Akten von Carmoſch und Mellesvilles. 
Muſik von J. Offenbach. Hierauf: 


„Die Verlobung bei der Laterne.“ 
Operette in 1 Akt. Muſik von J. 
Offenbach. 


Dienſtag, den 20. April. „Die weiſſe 

Dame. Oper in 3 Acten v. Boieldieu. 
Kullack. 

Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 
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